31. Sonntag im Jahreskreis C – 30.10.2022 – N
Perikopen:L1: Weish 11, 22-12,2; Ev: LK 19, 1-10
Schwestern und Brüder im Glauben, 
   es ist eine wunderschöne Stadt – könnte sie zumindest sein: Jericho. Leider ist sie durch den andauernden Konflikt zwischen Palästina und Israel etwas heruntergekommen. Zur Zeit Jesu war die Stadt wunderschön. Niemals kalt, immer frisches Obst in den Gärten, das ganze Jahr hindurch. Kein Wunder, dass die Römer Eintritt erhoben. Dafür gab es die Zollstätten an den Stadteingängen. Sie waren meist an Einheimische verpachtet, die die Gebühren nach Gutdünken erheben konnten. Die meisten Pächter, Zöllner genannt, bereicherten sich schamlos. Kein Wunder auch, dass sie höchst unbeliebt waren.
  Jetzt verbreitete sich die Kunde, Jesus kommt in die Stadt. Auch der kleingewachsene Oberzöllner will Ihn aus der Nähe sehen. Aber man wird ihn wegschubsen. Also macht er sich die Mühe und klettert auf den Baum. Hier muss Jesus vorbeikommen und er ist gut versteckt im dichten Blätterwerk. Er will Jesus unbedingt sehen. Jesus kommt, bleibt stehen, schaut in Geäst und Laub und das Unerwartete geschieht: Jesus spricht ihn an – sogar mit Namen. „Zachäus, komm schnell herunter! Denn ich muss heute in deinem Haus bleiben.“ Zachäus kann sein Glück kaum fassen. Man mag sich vorstellen, wie der kurzgeratene, etwas dickliche Mann fast herunterpurzelt. Ist die Erzählung mehr als eine köstliche Anekdote?

   Liebe Mitchristen, die Vorgeschichte kennen wir auch heute zur Genüge. All die Diktatoren und Funktionäre, die sich die Taschen vollstopfen. Die ein Wahnsinngeld für sich gebunkert und auf sichere Konten im Ausland überwiesen haben. Putin und seine Kumpane, Solwiki genannt, oder Ali Chamenei oder Nasrallah oder Funktionäre der Al Fatah oder PLO. Sie alle haben größtes Interesse daran, dass die menschenmordenden Konflikte andauern, weil sie Unsummen damit verdienen.

  Der hl. Lukas bietet uns mit seiner Anekdote von Jericho aber auch eine kulturgeschichtliche Erzählung darüber, wie man damals, im 1. Jahrhundert, aus allem Geld gemacht hat. Sie kennen die Redensart: ‚Geld stinkt nicht!‘ Sie stammt aus dem alten Rom, als man in öffentlichen Toiletten Eintritt erhob, denn pecunia non olet – Geld stinkt eben nicht. 

  Liebe Mitchristen, um diese Zusammenhänge rund um das Geld und wie der Fiskus seine Einnahmen verbessern kann, darum geht es Lukas nicht. Er erzählt vom Menschen – damals und heute. Und er erzählt von Jesus. Von seinem beeindruckenden Interesse für Menschen. Jesus ist sehr aufmerksam. Er sieht die Vielen und richtet seinen Blick auf jeden Einzelnen. Auch auf den, der im Blätterwerk versteckt ist. Jesus sieht jedem Menschen ins Herz. Er weiß, dass Zachäus in seinem ganzen Reichtum bitterarm, weil unbeliebt und verachtet ist. Sein ganzes Geld kann ihm aus seiner Isolation nicht heraushelfen. Das kann tatsächlich nur das Wort Jesu und seine Zuwendung. Jesus verachtet ihn nicht. Denn Er will jeden Menschen aus den Tiefen seiner Verlorenheit herausrufen.
  Natürlich weiß Jesus, dass diese Aktion viele Menschen verärgern muss. Denn Zachäus paktiert mit den feindlichen römischen Besatzern. Er verrät sein Volk, um reich zu werden. Ganz gewisse hat Zachäus Schuld auf sich geladen. Deswegen gelobt er von Herzen Besserung. Deswegen auch sagt Jesus den zu Herzen gehenden Satz: „Der Menschensohn ist gekommen, zu suchen und zu retten, was verloren ist.“ Ich bin davon überzeugt, dass Jesus jeder einzelne Mensch am Herzen liegt.
 Leider erfahren wir nicht, was aus Zachäus geworden ist. Ob er wirklich sein Leben radikal geändert hat. Ob er all die versprochenen Almosen und Rückzahlungen gegeben hat. Wichtig ist und bleibt an der Erzählung des hl. Lukas, dass Zachäus und damit jeder Mensch die Gelegenheit erhält, sein Leben zum Guten zu ändern – eben auch die Diktatoren, die Diebe und sogar die Mörder auf der Weltbühne.
   Schwestern und Brüder im Herrn, stellen wir uns für einen Moment vor, Jesus würde mich jetzt ansprechen: Komm schnell herunter! Denn ich muss heute in deinem Haus bleiben. Von welchem Baum, gewachsen aus Stolz und Sonstigem, müsste ich herunterklettern. Vielleicht müsste ich mein eigenes Leben ähnlich än- dern wie Zachäus. Würde ich Jesus aufnehmen? Ihn wirklich in meinem Haus und in meinem Herzen wohnen lassen. Es wäre sicher nicht zu meinem Schaden, denn Er ist der Fürst des Lebens. Sicher wäre es unbequem, denn Jesus ist sehr anspruchsvoll. Amen 
